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Betrachtungsebenen der Digitalisierung in der 
Erwachsenenbildung – zur Einführung in den Band
Es ist immer noch relativ wenig bekannt darüber, wie die Anbieter der Erwach-
senen- und Weiterbildung1 mit der Digitalisierung aktuell umgehen, wie sie 
sie nutzen und umsetzen. Zumindest liegen dazu noch kaum Erkenntnisse 
aus empirischen Studien vor. Die wenigen bisher durchgeführten Untersu-
chungen beziehen sich lediglich auf die Lage in Deutschland (z. B. Schmid 
u. a. 2018; Scharnberg u. a. 2017). Deshalb führten wir eine eigene quantita-
tive Befragung bei Weiterbildungsanbietern in der Schweiz durch (siehe Bei-
trag von Sgier, Haberzeth und Schüepp in diesem Band; ausführlicher: Sgier/
Haberzeth/Schüepp 2018), die darauf zielte, explorativ Daten zu Strukturen zu 
erheben und entsprechend ein erstes Überblickswissen zumindest zu Teilas-
pekten dieser Thematik zu generieren. Der Schwerpunkt dieser Erhebung lag 
auf der Ebene des Lehrens und der entsprechenden technischen Ausstattung. 
Befragt wurden Weiterbildungsanbieter dazu, wie sich ihr Digitalisierungs-
grad bezogen auf die Vermittlungsarbeit darstellt, welche digitalen Technolo-
gien sie nutzen und wie sie deren Einsatz bewerten.
Rund 80 Prozent der Anbieter äußerten die Erwartung, die Digitalisie-
rung werde das Feld der Weiterbildung in den nächsten Jahren «maßgeblich 
beeinflussen» oder gar «grundlegend transformieren und revolutionieren» 
(ebd., S. 9). Gleichzeitig gibt es Hinweise auf eine durchaus bemerkenswerte 
Zurückhaltung beim Einsatz von digitalen Technologien in der Lehre als 
einem Kernbereich von Erwachsenenbildung. Der traditionelle, eher «tech-
nologiefreie» Präsenzunterricht scheint weiterhin stark verbreitet, und jün-
gere Ansätze wie Webinare, Game Based Learning oder MOOCs werden kaum 
genutzt. Die Frage des pädagogischen Nutzens digitaler Technologien in der 
Art einer erhöhten Lernmotivation oder verbesserter Lernergebnisse kann oft 
nicht beurteilt werden oder wird zum Teil gar skeptisch betrachtet.
Eine zentrale Einsicht, die wir auf der Grundlage dieser Daten formulier-
ten, lautete:
«Die Daten liefern Hinweise darauf, dass das Thema als hochrelevant ange-
sehen wird, die reale Entwicklung aber keinesfalls disruptiv erfolgt. Die 
1 Die beiden Begriffe Erwachsenenbildung und Weiterbildung werden in diesem einführenden Bei-
trag synonym verwendet.
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derzeitige Weiterbildungspraxis scheint insgesamt eher durch eine Behut-
samkeit, durch Unsicherheiten und Suchbewegungen gekennzeichnet, wenn 
es um digitalisierungsbezogene Veränderungen geht. Es bestehen Erwar-
tungen einer Transformation, zugleich ist deren Richtung aber noch unbe-
stimmt. Klare Perspektiven dafür, wie mit der Digitalisierung umzugehen 
ist und vor allem wie sie gestaltet werden kann, müssen sich im Weiterbil-
dungsfeld noch entwickeln» (Sgier/Haberzeth/Schüepp 2018, S. 5). 
Diese vorläufige Diagnose stellt den Ausgangspunkt dieses Buchs dar. Die 
Absicht ist es, Weiterbildungsanbieter und in der Weiterbildung Tätige dabei 
zu unterstützen, Ansatzpunkte und Perspektiven für einen reflektierten 
didaktischen Umgang mit der Digitalisierung zu entwickeln. Dabei stehen 
Fragen zur Planung von Weiterbildung und zur Gestaltung von Lehr-Lern-
Prozessen im Zentrum. Zugleich werden diese Fragen in den weiteren Kontext 
arbeitsweltlicher und kultureller Veränderungen im Zuge der Digitalisierung 
eingebettet. Wir diskutieren also auch übergreifende gesellschaftliche Ent-
wicklungen als Einflussgrößen auf die erwachsenenpädagogische Praxis der 
Planung von Bildungsarbeit.
Digitale Technologien und Erwachsenenbildung: verschiedene Betrach­
tungsebenen
Digitalisierung in der Weiterbildung ist alles andere als ein neues Phänomen 
(vgl. Meister 2008). Schon seit mehreren Jahrzehnten sind digitale Techno-
logien in diesem Feld ein Thema und ein wichtiger erwachsenenpädagogi-
scher Handlungsbereich. In den 1990er-Jahren ging es mit der Verbreitung 
von Computern vor allem um individuell zu nutzende Lernmedien wie Lern-
CD-ROMs und Computer Based Trainings. Das sich entwickelnde Internet 
machte ab den 2000er-Jahren zum Beispiel Web Based Trainings, ab ca. 2005 
Web-2.0-Anwendungen möglich, die sich durch Mitgestaltung auszeichne-
ten. Heute werden Mobile Learning oder Massive Open Online Courses 
(MOOCs) diskutiert und erprobt (vgl. Röthler/Schön 2017, S. 2 ff.). Es gibt dem-
nach schon eine längere Tradition der Beschäftigung mit digitalen Technolo-
gien in der Erwachsenenbildung.
Allerdings würde es zu kurz greifen, das Verhältnis von digitalen Tech-
nologien und Erwachsenenbildung nur auf der Ebene des Lehr-Lern-Ge-
schehens samt den dazugehörigen Unterrichtsmedien zu diskutieren, wie es 
derzeit recht häufig geschieht. Die Relevanz der Digitalisierung für Weiterbil-
dungsanbieter zeigt sich vielmehr auf mehreren, weiter gefassten Ebenen (vgl. 
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Schmidt-Hertha/Rohs 2018, S. 2 f.; von Hippel/Freide 2018, S. 974 ff.; erwach-
senenbildung.at 2017): 
1. Inhaltsebene
2. Lehr-Lern-Ebene
3. Organisationsebene
4. Systemebene
5. Ebene der Professionalität
Über die Gesamtheit der Beiträge in diesem Buch werden alle diese Ebenen 
aufgegriffen. Dadurch wird ein Horizont der Beschäftigung mit dieser Thema-
tik eröffnet, der die Relevanz der Digitalisierung für die Weiterbildung relativ 
breit abbildet. Dennoch bleiben selbstverständlich viele Aspekte der Digita-
lisierungsdiskussion unbehandelt, was an der Komplexität dieser Thematik 
liegt. Alle Beiträge greifen den aktuellen wissenschaftlichen Diskurs auf und 
positionieren sich darin.
Digitalisierung als Thema und Inhalt von Bildungsangeboten
Erwachsene lernen nicht nur mittels digitaler Technologien, sondern auch über 
digitale Technologien, über ihre Anwendungen und Wirkungen. Digitalisie-
rung wird also auch zum Lerngegenstand selbst. An die Erwachsenenbildung 
als Teil des Bildungssystems wurden schon immer die unterschiedlichs-
ten, gesellschaftlich dringlichen Bedarfe herangetragen: Fachkräfte sichern, 
Gesundheit erhalten und fördern, Menschen integrieren und zur sozialen 
Teilhabe befähigen, neue technologische Veränderungen bewältigen. Auf 
diese Bedarfe soll die Erwachsenenbildung schnell reagieren und möglichst 
adäquate Bildungsangebote entwickeln und bereitstellen. Gleichzeitig muss 
sie ihren professionellen Kern wahren: Es geht um die Unterstützung von Bil-
dungsprozessen, verstanden als lebenslange Aneignung von Wissen, um sich 
immer wieder kritisch positionieren und begründete Urteile fällen zu können. 
Bildung setzt entsprechend Autonomie zur Klärung kontroverser Positionen 
und Interessen voraus und ermöglicht sie zugleich. Die Erwachsenenbildung 
steht demnach in einem Spannungsfeld andragogischer Ansprüche und der 
Bedarfe von Ökonomie, Politik und Kultur (vgl. Faulstich/Zeuner 2006). 
Der pädagogische Handlungsbereich, in dem diese gesellschaftlichen 
Bedarfe aufgespürt, ausgelegt und in Bildungsangebote übersetzt werden, 
ist die Programmplanung bei den Bildungsanbietern (vgl. Gieseke 2003). Die 
Programmplanung als professionelle Aufgabe steht dabei zwischen einerseits 
dem Bildungsmanagement und andererseits der Lehre. Es gibt zwar vielfäl-
tige Überschneidungsbereiche zwischen diesen Aufgabengebieten, dennoch 
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lässt sich die Programmplanung als ein spezifisch pädagogisches Aufgaben-
feld gerade gegenüber dem Management bestimmen. Diese Aufgabe ist 
höchst wissensintensiv und anspruchsvoll: Da es nur in Teilbereichen Curri-
cula gibt, sind weite Teile der Erwachsenenbildung bezogen auf Inhalte und 
Didaktik offen und entsprechend fluide – so auch bezogen auf die Digitalisie-
rung. Inhalte und Kompetenzen müssen von daher erst zeitgemäß definiert 
und in Angebote gegossen werden. Zudem besteht meist keine Teilnahme-
verpflichtung; Teilnehmende müssen also erst gewonnen werden, sonst fin-
det Erwachsenenbildung nicht statt.
Seit einiger Zeit steht die Digitalisierung sicherlich auf einem der vor-
dersten Plätze der gesellschaftlichen Bedarfsliste. Der Stellenwert der 
Erwachsenenbildung hat sich dadurch noch einmal erhöht – zumindest pro-
grammatisch; das gesamte Bildungssystem soll auf lebenslanges Lernen aus-
gerichtet werden, formuliert etwa im Leitbild der Strategie «Berufsbildung 
2030» (SBFI 2018). Die Erwachsenenbildung ist nun gefordert, die technolo-
gischen Umbrüche als Thema aufzunehmen und in Angebote umzusetzen. 
Schmidt-Hertha und Rohs (2018) unterscheiden dabei zwei zentrale Fragen: 
jene nach einer berufsbezogenen Medienkompetenz, die insbesondere in 
Hinblick auf die Digitalisierung der Arbeitswelt an Bedeutung gewinnt, und 
jene nach den Folgen der Digitalisierung für die Gesellschaft und für das 
eigene Medienhandeln. 
Bezogen auf den beruflichen Kontext wird aktuell vor allem von «digita-
ler Kompetenz» oder «Digitalisierungskompetenz» gesprochen, gemeint als 
die Fähigkeit, mit den auf Digitalisierung beruhenden Technologien umge-
hen zu können. Darin spiegelt sich eine weit verbreitete, zunächst durchaus 
naheliegende Sicht auf die Thematik, die als anforderungsorientiert bezeich-
net werden kann: Die Beschäftigten müssen lernen, sich an neue technologi-
sche Entwicklungen anzupassen, damit sie arbeits- und beschäftigungsfähig 
bleiben.
Dieser anforderungsorientierte Zugang ist ohne Zweifel notwendig, er 
sollte aber ergänzt werden um eine subjektorientierte Sicht. Haberzeth und 
Umbach (2018) drehen die Blickrichtung entsprechend um, weg von der 
Frage «Was müssen die Arbeitenden können?» hin zu «Was können sie, und 
wie können sie ihre Kompetenzen auch unter den Bedingungen der Digitali-
sierung einbringen?» Dieser personalorientierte Ansatz nimmt die menschli-
chen Potenziale in den Blick und versucht, sie zu erhalten und auszubauen. Es 
könnte gut sein, dass ein solcher Ansatz nicht nur weniger reaktiv ist, sondern 
langfristig auch tragfähiger. 
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Im Sinne eines solchen Ansatzes kann der Beitrag von Fritz Böhle, Nor-
bert Huchler und Judith Neumer in diesem Band gelesen werden. Auf Grund-
lage langer empirischer Forschung zum Wandel von Arbeit (vgl. z. B. Böhle 
2017) zeigen sie zunächst die Grenzen der Digitalisierung auf und verweisen 
auf menschliche Fähigkeiten, die oft nicht beachtet werden: Eine «verborgene 
Seite menschlicher Arbeit», die sie mit dem Begriff des «subjektivierenden 
Arbeitshandelns» bezeichnen. Ein solches Handeln, das sich durch Gespür, 
Intuition und Experimentalität auszeichnet, gewinnt gerade in hochdigita-
lisierter Arbeit eine besondere Relevanz, um zum Beispiel die technischen 
Systeme am Laufen zu halten und gute Arbeit zu ermöglichen. Auf dieser 
Grundlage werden Themen und Ansatzpunkte für die Weiterbildung wie das 
Lernen im Arbeitsprozess abgeleitet.
Felix Stalder ist mit seinem 2016 erschienenen Buch «Kultur der Digi-
talität» bekannt geworden. Das in diesem Band vorliegende Interview fasst 
Aspekte seiner Gesellschaftsdiagnose zusammen. Mit seiner kulturwissen-
schaftlichen Perspektive verschiebt er den Fokus von der Technik zum größe-
ren, gesellschaftlichen Kontext und zeigt, dass die wesentlichen Fragen und 
Herausforderungen der Digitalisierung gar nicht so viel mit Technik zu tun 
haben. Vielmehr stellt er die folgende Beobachtung zur Diskussion:
«Immer mehr Menschen beteiligen sich an kulturellen Prozessen, immer 
weitere Dimensionen der Existenz werden zu Feldern kultureller Auseinan-
dersetzung, und soziales Handeln wird in zunehmend komplexere Techno-
logien eingebettet, ohne die diese Prozesse kaum zu denken wären» (Stalder 
2016, S. 11). 
Dies bringt alte kulturelle Ordnungen zum Einsturz und führt zu neuen, wel-
che durch immer komplexere Technologien geprägt werden. Wir müssen 
lernen, diesen Komplex zu durchschauen, um die Demokratie aufrechtzu-
erhalten. Die Erwachsenenbildung ist gefordert, diese Themen in Bildungs-
angebote umzusetzen.
Digitalisierung als Vermittlungsmedium in der Lehre
Diese Ebene, also das Lehren unter Nutzung digitaler Technologie, steht 
zumeist im Mittelpunkt der aktuellen Diskussion und wird im Rahmen 
mediendidaktischer Überlegungen thematisiert (vgl. Schmidt-Hertha/Rohs 
2018). Gegenwärtig geht es oft um «Bring your own device», die Nutzung von 
Tablets im Unterricht oder die Rolle von Erklärvideos, auch für das selbstbe-
stimmte Lernen, das zum Teil wieder einmal zu einem Königsweg in der Wei-
terbildung stilisiert wird. Lehrende sollen lernen, «digitale Werkzeuge» im 
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Unterricht zu nutzen. Einige Verbreitung hat beispielsweise der «EBmooc»2 
gefunden, ein offener Online-Kurs aus Österreich für Erwachsenenbildnerin-
nen und -bildner, in dem solche digitale Werkzeuge wie die Arbeit mit Face-
book, Padlet oder Doodle vermittelt werden.
Auch das in der Schweiz etablierte AdA-System des Schweizerischen Ver-
bands für Weiterbildung, ein modulares System zur Aus- und Weiterbildung 
von in der Erwachenenbildung Tätigen (Jacober 2018), hat das Thema Digitali-
sierung inzwischen verstärkt in das Curriculum aufgenommen und mit «Lern-
prozesse digital unterstützen» ein neues Zusatzmodul eingeführt. Inhaltliche 
Schwerpunkte sind mediengestützte Didaktik, Methoden und Medieneinsatz, 
die Rolle als Ausbildnerin und Ausbildner in digital unterstützten Lernprozes-
sen sowie rechtliche Rahmenbedingungen.
Diese Angebote kommen vor allem einem eher instrumentellen Bedürfnis 
nach sicherer Handhabung von Tools und digital gestützten Methoden ent-
gegen. Gleichzeitig sind sie mit verschiedenen Herausforderungen konfron-
tiert: Der Einsatz solcher Tools und Methoden muss immer wieder didaktisch 
eingeordnet werden, damit er nicht zu einem Selbstzweck wird; er muss die 
Aneignung von Wissen und Handlungsfähigkeit tatsächlich unterstützen und 
so einen Mehrwert haben. Manche Tools sind nützlich in einem Kontext, nicht 
aber in anderen wie etwa im eigenen Unternehmen, wo nur bestimmte tech-
nische Möglichkeiten vorhanden sind und genutzt werden dürfen. Der Ein-
satz digitaler Tools und Methoden sollte ferner immer wieder in den größeren 
Kontext einer andragogisch begründeten Bildungsarbeit gestellt werden.
Entsprechend fordert Claudia Bremer in ihrem Beitrag, dass der Einsatz 
digitaler Medien bei Bildungsanbietern nicht aus einem «reflexhaften Impuls 
des Nachholbedarfs» erfolgen soll. Vielmehr gehe es darum, konkrete Mehr-
werte zu identifizieren und geeignete Strategien des Einsatzes zwischen 
einem Anreicherungskonzept, einem Integrationskonzept und einem Vir-
tualisierungskonzept zu entwickeln. In diesem Zusammenhang stellt Bremer 
eine Planungstabelle vor, die Vergewisserung und Orientierung bieten kann.
Philippe Wampfler, Tobias Zimmermann und Gregory Turkawka gehen mit 
ihrem Beitrag der Frage nach, wie sich individuelle, in eher informellen Kon-
texten entwickelte Lernstrategien und -ressourcen – bezeichnet als «Personal 
Learning Environments» – mit den von Anbietern bereitgestellten Lernplatt-
formen verbinden und untereinander vernetzen lassen. Diese Frage dürfte in 
der Bildungsarbeit künftig relevanter werden, weil die Lernenden ihre Wis-
sensarbeit noch stärker mit digitalen Technologien organisieren werden und 
2 https://erwachsenenbildung.at/ebmooc/
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diese Ressourcen auch für die institutionelle Bildungsarbeit nutzbar gemacht 
werden können. Die Vernetzung von Lernressourcen und -strategien wird zu 
einer neuen Qualität, die die Bildungsarbeit ergänzt und die «klassische» Wei-
terbildung bereichern kann. Maßgebend für diese Entwicklung ist weniger der 
Medieneinsatz als die Lernkultur. Über diese gilt es nachzudenken.
Schließlich thematisieren Sandra Schön, Martin Ebner und Gabriela Lü-
thi-Esposito Ansätze und Entwicklungen von offenen Bildungsressourcen in 
der Erwachsenenbildung. Ihr Beitrag führt in die Thematik ein, verweist auf 
die Gefahr von Verstößen gegen das Urheberrecht und mündet in einen Über-
blick über Beispiele offener Bildungsressourcen im deutschsprachigen Raum, 
die gerade für Kursleitende in der Erwachsenenbildung interessant sein dürf-
ten.
Digitalisierung in Bildungsmanagement und Programmplanung von Wei­
terbildungsorganisationen
Weniger im Blickfeld steht die Organisationsebene der Weiterbildungsanbie-
ter selbst, also die Bedeutung der Digitalisierung für die internen Prozesse des 
Bildungsmanagements sowie der Programm- und Angebotsplanung bezie-
hungsweise -entwicklung (Meister 2008, S. 523). Erstaunlicherweise gibt es 
dazu bis dato wenig Erkenntnisse und damit ebenso wenige zur Weiterbil-
dung als Teil einer sich durch digitale Systeme wandelnden Arbeitswelt selbst.
Dabei ist offensichtlich, dass der Computer, das Internet, Datenbanken und 
sonstige digitale Anwendungen die Verwaltung (Online-Anmeldung, Kurs-
managementsysteme, Intranet etc.), das Marketing (Internetauftritt, Social 
Media etc.) und die Angebotsplanung (Online-Einheiten, Digitalisierung als 
Thema von Kursangeboten, Selbstlernbereiche etc.) massiv verändern. In 
einer schon länger zurückliegenden Studie ist Stang (2003) am Beispiel der 
Volkshochschulen der Frage nachgegangen, wie Informations- und Kom-
munikationstechniken die Arbeitsorganisation der Weiterbildungsanbieter 
beeinflussen. Untersucht wurde die technische Infrastruktur (Internetzu-
gang, Homepage, Computerarbeitsplätze), die technische Betreuung durch 
qualifiziertes Personal sowie allgemein die Bedeutung von Technologien zum 
Beispiel bei der strategischen Ausrichtung. Uns ist keine aktuelle empirische 
Studie dazu bekannt, obwohl sich Anbieter durchaus damit beschäftigen (z. B. 
Schöll 2017).
Irena Sgier, Erik Haberzeth und Philipp Schüepp präsentieren in ihrem 
Beitrag Daten zweier Befragungen in der Schweiz. Im Rahmen dieser Stu-
dien wurden 338 Organisationen und 1325 Erwachsenenbildnerinnen und 
Erwachsenenbildner zu ihrem Umgang mit der Digitalisierung befragt. Zwar 
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lag der Fokus auf dem Lehr-Lern-Geschehen und der entsprechenden techni-
schen Ausstattung sowie auf dem Einsatz digitaler Anwendungen und ihrem 
pädagogischen Nutzen. Einige Daten geben zudem Hinweise auf die Bedeu-
tung der Digitalisierung für die Bildungsplanung.
Kerstin Mayrberger stellt am Beispiel der Hamburg Open Online Univer-
sity, einem seit 2015 laufenden Verbundprojekt der sechs staatlichen Hoch-
schulen Hamburgs, eine umfassende institutionelle Online-Strategie in der 
Hochschulbildung vor. Bei der Entwicklung von Angeboten und Materialen 
sind vier Ideen leitend: Lernendenorientierung, Wissenschaftlichkeit, Öff-
nung für neue Zielgruppen und zivilgesellschaftliche Relevanz sowie Open 
Education. Im Beitrag wird insbesondere eine Lernendenorientierung unter 
den Bedingungen und mit den Möglichkeiten von Digitalisierung diskutiert.
Digitalisierung und das Weiterbildungssystem
Grundsätzlich lässt sich beobachten, dass die Weiterbildung als Bildungsbe-
reich im Zuge der Diskussion um die Digitalisierung weiter in ihrer Bedeu-
tung aufgewertet wird. Wissen und Kompetenz und deren Aneignung über 
die gesamte berufliche Laufbahn und Lebensspanne sind gefragt. Genauer 
beobachtet werden müsste allerdings, wie sich der digitale Wandel auf die 
Strukturen der Weiterbildung auswirkt, etwa in Bezug auf neue Akteure in der 
Weiterbildung sowie auf neue oder veränderte Kooperationen (vgl. z. B. Meis-
ter 2005). 
Grotlüschen (2018) legt eine erste vertiefte Analyse zu möglichen Disrup-
tionen im Weiterbildungsmarkt durch den Eintritt von Unternehmen der 
Digitalwirtschaft vor. Analysiert werden die Geschäftsmodelle von drei Unter-
nehmen (XING, Google und LinkedIn), die sich zunehmend als Akteure auf 
dem Weiterbildungsmarkt positionieren. Gezeigt wird, wie es diesen Unter-
nehmen gelingt, durch die Nutzung verschiedener Datenbestände wie 
Lebenslaufdaten, Daten zu Interessensgebieten und beruflichen Positionen 
sowie Daten aus Stellenausschreibungen sehr gezielt Weiterbildungswer-
bung zu schalten und Angebote zu platzieren. Grotlüschen vermutet, dass 
diese Entwicklung vor allem für die kommerziellen Weiterbildungsanbieter 
relevant wird und eventuell sogar eine wirtschaftliche Bedrohung darstellt. 
Ein disruptives Potenzial dieser neuen Geschäftsmodelle und Marketingstra-
tegien scheint jedenfalls gegeben.
Ronald Schenkel setzt mit seinem Beitrag in diesem Band an der Analyse 
von Grotlüschen (2018) an. Er sieht Parallelen zwischen der Medienbranche 
und der Weiterbildung und malt der Weiterbildung am Beispiel der durch 
die Digitalisierung bedingten Entwicklung in der Medienbranche aus, was 
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ihr bevorstehen könnte. Die Medienbranche ist durch Suchmaschinen, neue 
News-Portale und Social Media in ihren Grundfesten erschüttert worden. 
Folgen sind zum Beispiel eine Entmonopolisierung der Gatekeeper-Funk-
tion, eine zunehmende Abhängigkeit von Plattformen (Suchmaschinen, 
Social-Media-Kanäle), internationale Konkurrenz oder Kompetenzverschie-
bungen in den Organisationen selbst. Geliefert werden damit Aspekte, die zur 
Analyse für aktuelle und mögliche zukünftige Entwicklungen in der Weiterbil-
dung genutzt werden können. Schenkel liefert Beispiel dafür. 
Professionelles Handeln unter den Bedingungen der Digitalisierung
Schließlich lässt sich eine Ebene differenzieren, auf der das professionelle Han-
deln des erwachsenenpädagogischen Personals unter den Bedingungen der 
Digitalisierung thematisiert wird. Es geht um medienpädagogische Kompe-
tenzen von in der Erwachsenenbildung Tätigen, um die Analyse entsprechen-
der Anforderungen sowie um Angebote und Wege zur Professionalisierung 
(vgl. Schmidt-Hertha/Rohs 2008, S. 3). Dies betrifft alle erwachsenenpäda-
gogischen Aufgabenbereiche: Management, Marketing und Öffentlichkeits-
arbeit, Programm- und Angebotsplanung, Lehre/Unterricht, Beratung sowie 
Verwaltung (vgl. Kraft 2018, S. 1114).
Interessant ist zunächst die Frage, inwiefern sich medienpädagogische 
Inhalte überhaupt in den Kompetenzmodellen für Erwachsenenbilderinnen 
und -bildner sowie in den Aus- und Weiterbildungsangeboten finden. Eine 
erste Analyse von Modellen und Angeboten im deutschsprachigen Raum 
nimmt Matthias Rohs in seinem Beitrag vor. Es zeigt sich, dass medienbezo-
gene Inhalte in den Kompetenzstandards zunehmend beachtet werden und 
inzwischen ein breites und diverses Angebot vorliegt mit Fokus auf medien-
didaktische Inhalte. Es deutet sich an, dass weiterführende Thematisierungen 
der Digitalisierung, die sich von unterrichtsbezogenen Fragen der Metho-
dik und Didaktik absetzen, eher zu kurz kommen. Zu denken wäre hier etwa 
an eine Thematisierung von möglichen Gefahren einer sozialen Selektivität 
von Online-Angeboten oder von Fragen des Datenschutzes und der Selbst-
bestimmung der Lernenden. Sinnvoll wäre es zudem, breitere kulturelle und 
arbeitsbezogene Fragen, wie sie von Stalder und Böhle u. a. in diesem Band 
aufgeworfen werden, zu behandeln.
In diesem Zusammenhang stellt sich auch die Frage nach möglichen Ver-
änderungen des Berufsbildes des Erwachsenenbildners beziehungsweise der 
Erwachsenenbildnerin. Matthias Rohs stellt hierzu erste Überlegungen an. 
Vermutet wird eine «Neukonfiguration und Spezialisierung der klassischen 
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Tätigkeitsfelder in der Weiterbildung». Umfassende empirische Analysen feh-
len hierzu allerdings noch.
Ein medienpädagogisches Kompetenzmodell für Erwachsenenbildne-
rinnen und -bildner stellen Karin Julia Rott und Bernhard Schmidt-Hertha 
in ihrem Beitrag vor. Sie gehen dabei von Modellen aus, die in der Lehrerbil-
dung entwickelt wurden, passen diese Modelle aber an, um den besonderen 
Bedingungen im Feld der Erwachsenenbildung gerecht zu werden. Das vorge-
schlagene Modell besteht aus den Facetten Feldkompetenz, Fachkompetenz, 
didaktische Kompetenz sowie Einstellungen und Selbststeuerung. Eine erste 
empirische Testung des Modells wurde mit 622 Lehrenden vorgenommen. 
Auf Grundlage dieser Daten gehen Rott und Schmidt-Hertha in ihrem Beitrag 
der Frage nach, ob die medienpädagogische Kompetenz von Lehrenden in 
der Erwachsenenbildung vom Alter abhängig ist, wie es auch für die Medien-
nutzung und Medienkompetenz der Bevölkerung im Allgemeinen gilt. 
Die Beiträge dieses Bandes stecken ein Feld von Digitalisierung, Weiter-
bildung und Lernen ab und zeigen eine Vielfalt der Themen, die in diesem 
Zusammenhang zu diskutieren sind. Die Weiterbildung muss sich in vie-
lerlei Hinsicht mit der Digitalisierung auseinandersetzen. Dies macht die 
vorgestellte Differenzierung unterschiedlicher Ebenen im Verhältnis von digi-
talen Technologien und Erwachsenenbildung deutlich. Eine primär tool- und 
methodenbezogene Diskussion, wie sie häufig anzutreffen ist, würde die The-
matik stark verkürzen und wäre den möglichen Wandlungsprozessen nicht 
angemessen. Ebenso verkürzt ist die Rede vom «digitalen Lernen», womit 
meist nicht mehr gemeint ist als die Nutzung von digitalen Anwendungen im 
Lernprozess wie Videos oder Apps. Lernen an sich ist nicht mehr oder weni-
ger digital, sondern es handelt sich um einen psychischen Prozess, der darauf 
gerichtet ist, seine Handlungsmöglichkeiten zu erweitern, indem gemachte 
Erfahrungen angeeignet werden (Faulstich-Wieland/Faulstich 2006, S. 31). 
Es geht darum, dieser Komplexität menschlichen Lernens auch in der aktuell 
stark technikbezogenen Diskussion gerecht zu werden und das professionelle 
Handeln daran auszurichten. 
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